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1. KAPITEL

Ob ich in diesem Jahr wohl noch einen Frosch küssen werde?
Es war Silvester. Chloe nippte an ihrem Wein, während sie

den Blick über die Gästeschar im riesigen Herrenhaus von
Patrick und Maeve Elliott schweifen ließ. Zuerst hatte das
Ehepaar hier in den Hamptons, dem exklusivsten Teil von
Long Island, einige ruhige Tage im Kreise der Familie
verbracht. Heute war der Kreis erweitert worden um
Freunde und Angestellte, zu denen auch Chloe Davenport
zählte.

Mitternacht rückte immer näher, doch sie sah weit und
breit keinen einzigen Frosch mit Prinzenpotenzial. Ihre
Kollegen zog sie gar nicht erst in Betracht, denn
Beziehungen zwischen Angestellten waren bei EPH
unerwünscht.

Chloe seufzte. In zwei Wochen würde die traditionelle
Neujahrsparty bei ihren Eltern stattfinden. Vielleicht gelang
es ihr bis dahin ja doch noch, einen beeindruckenden
Begleiter aus dem Hut zu zaubern. Allerdings sprach nichts
dafür, dass ihr dieses Kunststück am heutigen Abend
gelingen würde.

Der Gastgeber riss Chloe aus ihren Gedanken, als er mit
einem Messer an sein Weinglas klopfte. Patrick Elliott
räusperte sich. Prompt wurde es still im Saal.

„Bevor wir das alte Jahr verabschieden, möchte ich ein
paar Worte sagen“, begann der über siebzigjährige Patriarch
des Elliott-Clans und Gründer des Firmenimperiums Elliott
Publication Holdings mit seiner tiefen, stets etwas heiseren
Stimme.



Anfangs hörte Chloe noch höflich zu, wie sich der
Vorstandsvorsitzende bei seinen Gästen für ihr Engagement
zugunsten von EPH bedankte. Dann schweiften ihre
Gedanken wieder ab.

Auf keinen Fall wollte sie ein weiteres Mal ohne Begleiter
zur Davenport-Party erscheinen. Ihre ältere Schwester
Maxine konnte nicht nur zwei Kinder und einen Arzt als
Ehemann vorweisen, sondern auch ein schönes Haus in
Westchester, nördlich von New York. Schon vor Jahren hatte
sich Maxine den Titel der perfekten Tochter gesichert, die
alle elterlichen Hoffnungen erfüllt. Trotzdem wollte sich
Chloe nicht geschlagen geben.

Sie wusste, dass sie von außen betrachtet ein perfektes
und sorgenfreies Leben führte. Schließlich hatte sich nicht
nur eine ihrer Kolleginnen schon einmal entsprechend
geäußert.

In Wirklichkeit war es harte Arbeit, das Image
aufrechtzuerhalten. Chloe kleidete sich sorgfältig und
wohnte in einem niedlichen Mini-Apartment in Chelsea,
einem angesagten Viertel von Manhattan.

Doch obwohl sie alles tat, um den richtigen Mann zu
treffen, hatte sie schon seit Monaten kein Rendezvous mehr
gehabt. Manchmal lag sie nachts wach und grübelte darüber
nach, warum es einfach nicht klappen wollte.

In Chelsea lebten viele schwule Männer, also schieden die
meisten ihrer Nachbarn von vornherein aus. Vielleicht bin
ich den meisten Männern einfach zu direkt, überlegte sie.
Andererseits verdanke ich gerade meiner Offenheit den Job,
den ich so liebe. Fin weiß es zu schätzen, dass ich ohne
Umschweife zur Sache komme.

Chloe sah zu der Gruppe hinüber, in der ihre Chefin Fin
stand. Finola Elliott war Chefredakteurin des
Hochglanzmagazins Charisma. Mrs  Davenport hätte Fin
garantiert als abschreckendes Beispiel für Karrierefrauen



angeführt: „So ergeht es einem, wenn man nur seine Arbeit
kennt. Achtunddreißig Jahre alt und kein Ehemann in Sicht.
Wenn sie kurz vor der Rente zur Besinnung kommt, wird es
zu spät sein.“

Wahrscheinlich wird es mir ebenso ergehen, überlegte
Chloe. Wer verbringt denn schon den Silvesterabend auf
einer Party seines Arbeitgebers – noch dazu ohne Begleiter?
Nur jemand, der kein Privatleben hat.

Auch die Aussicht auf ihren dreißigsten Geburtstag in
wenigen Monaten heiterte Chloe nicht gerade auf. Energisch
schüttelte sie den Kopf, um ihre Mutter, die erneut vor ihrem
geistigen Auge auftauchte, zum Schweigen zu bringen.
Mrs Davenport hatte schon oft versucht, ihre jüngste Tochter
zu verkuppeln. Chloe schluckte, als sie sich an all die
Prachtexemplare erinnerte, die ihre Mutter im Laufe der
Jahre aufgetan hatte.

Es kann doch wohl nicht sein, dass ich nur mit Moms Hilfe
an ein Rendezvous komme! Eigentlich ist es erstaunlich,
dass sie für diesen Silvesterabend keinen Mann für mich
organisiert hat.

Plötzlich veränderte sich die Atmosphäre im Saal. Spannung
lag in der Luft. Unauffällig schlenderte Chloe zu ihrer Chefin
hinüber und fragte leise: „Was ist denn los?“

„Haben Sie nicht zugehört?“, flüsterte Fin zurück. „Mein
Vater wird als Vorstandsvorsitzender von EPH zurücktreten.
Uns, also der Familie, hat er es unter dem Siegel der
Verschwiegenheit schon vor ein paar Stunden gesagt. Jetzt
ist es auch offiziell bekannt.“

„Ich habe beschlossen, meine Nachfolge durch einen
Wettbewerb zu regeln.“ Patrick Elliott musterte die Gäste
mit seinem berüchtigten durchdringenden Blick. „Das
scheint mir der gerechteste Weg zu sein. Wettbewerb ist
schließlich die Grundlage, auf der ich mein Unternehmen



aufgebaut habe, und dank der es sich nach wie vor so
erfolgreich entwickelt.“

Ach so, dachte Chloe. Und ich dachte, die Grundlage des
Verlagshauses sei die Familie. Den Eindruck bekommt man
jedenfalls, wenn man sieht, wie viele Elliotts in der
Firmenzentrale arbeiten.

„Der Chefredakteur, der mit seinem Magazin im
kommenden Jahr den höchsten Gewinn in der Verlagsgruppe
erzielt, wird meine Nachfolge antreten.“

Ach, du Schande!
Im Büro hatte Chloe aufgeschnappt, wie ein paar

Sekretärinnen über eine bevorstehende Ankündigung
sprachen, aber etwas in dieser Größenordnung hatte sie nie
und nimmer erwartet. Verstohlen blickte sie ihre Chefin an.
Jeder in diesem Saal wusste, dass Patrick und Finola Elliott
nicht gerade eine bilderbuchmäßige Vater-Tochter-
Beziehung führten.

Fin war schon jetzt ein Workaholic. Nach Patricks
Entscheidung würde sie garantiert noch mehr Zeit im Büro
verbringen, also konnte sich auch Chloe auf weitere
Überstunden gefasst machen.

Patrick beendete seine Rede und gesellte sich zu den
Gästen. Das Gemurmel gepflegter Konversation füllte
wieder den Saal.

Dann werde ich das Büro in nächster Zeit wohl kaum
verlassen, dachte Chloe resigniert. Wenn jetzt noch ein
Frosch meinen Weg kreuzen sollte, kann ich mich echt
glücklich schätzen.

„Na, wenn das mal nicht Fab Dav ist!“
Chloe schaute in ein grünes Augenpaar, das sie spöttisch

anblickte. Fab Dav  – die Fabelhafte Davenport. Seit der
Highschool hatte sie niemand mehr so genannt.

Der Besitzer dieser Augen trug ein außerdem noch ein
grünes Hemd mit Fischgrätmuster. Teuer, registrierte Chloe.



„Ryder?“, fragte sie überrascht und unsicher zugleich.



2. KAPITEL

„Lange nicht gesehen.“ Die Antwort wurde begleitet von
dem eigentümlichen Lächeln, an das Chloe sich so gut
erinnerte.

„Warum trägst du Grün?“, entschlüpfte es ihr. Der Anblick
dieses Mannes versetzte sie in eine andere Zeit und an
einen anderen Ort.

Einen schlechten Ort, die Highschool. Man hatte sie
damals tatsächlich Fab Dav genannt, allerdings nicht so
sehr, weil es zu ihr passte, sondern weil halt jeder
irgendeinen Spitznamen bekam. So jedenfalls sah es Chloe.
Sie war schon immer davon überzeugt gewesen, dass sie
nichts Fabelhaftes an sich hatte.

Jetzt stand er also vor ihr: Ryder McPhee, der Typ, der sie
früher ständig gehänselt hatte. Sicher war er gerade erst
gekommen, anderenfalls hätte Chloe ihn bestimmt schon
längst entdeckt. Wahrscheinlich war er vorher noch auf
einer anderen Party in den feinen Hamptons, vermutete sie.

Ryder senkte den Blick kurz auf sein Hemd, um gleich
darauf wieder Chloe anzusehen  – diesmal mit einer
hochgezogenen Augenbraue. „Stimmt etwas nicht mit der
Farbe Grün?“

„Nein! Nur … Grün erinnert mich an Frösche.“ Chloe kam
sich ziemlich dämlich vor. „Die Farbe ist in dieser Saison
out“, redete sie weiter, bemüht, das Gesicht nicht völlig zu
verlieren. „Steht in sämtlichen Modemagazinen.“

„Entspann dich“, meinte Ryder amüsiert. „Die Elliotts
haben irische Vorfahren, genau wie ich, und Grün ist
bekanntlich die Farbe Irlands. Ich verbeuge mich sozusagen
vor unserer gemeinsamen Tradition.“



Was läuft hier falsch? fragte sich Chloe entgeistert. Wie
kann Ryder der Vernünftige sein, während ich
daherplappere, als wäre ich nicht ganz bei Trost?

Damals in der Westchester Highschool hatte Chloe seine
spöttischen Bemerkungen so geistesgegenwärtig wie
möglich gekontert, um dann mit erhobenem Kopf
wegzumarschieren. Normalerweise hatte Ryders Gelächter
ihr durch den Schulkorridor hinterhergeschallt.

Obwohl er ein paar Klassen über ihr gewesen war, hatten
sich ihre Wege auf dem Schulgelände und in
Arbeitsgemeinschaften immer wieder gekreuzt. Meistens
war Ryder mit ein paar Kumpels zusammen. Trotzdem hatte
er auf Chloe eher wie ein Einzelgänger gewirkt. Angeblich
war er sehr begabt, was sie allerdings erst richtig mitbekam,
nachdem er die Schule verlassen hatte. Damals hatte seine
Mom ihrer Mutter erzählt, Ryder habe einen Studienplatz an
der renommierten Wharton School of Business an der
Universität von Pennsylvania ergattert.

Groß war er schon damals gewesen. Heute erkannte Chloe,
dass unter dem eng anliegenden Hemd und der schwarzen
Hose auch ein durchtrainierter Körper steckte. Ryders Bizeps
war offenbar ebenso beeindruckend wie sein Gehirn. Neben
ihm fühlte sich Chloe auf einmal klein, und irgendwie sehr
weiblich. Ein Schauer rieselte ihr über den Rücken.

„Was machst du denn hier?“, erkundigte sie sich wenig
freundlich.

Wieder erschien das vertraute Lächeln, das sie an den
Schüler von früher erinnerte. „Cullen Elliott und ich kennen
uns durch gemeinsame Geschäftspartner. Er hat mich
eingeladen, heute Abend zur Party seiner Großeltern zu
kommen. Und du?“

„Ich arbeite für EPH.“



Er nickte. „Ach ja. Ich glaube, meine Mutter hat mal
erwähnt, dass du Sekretärin bei Charisma bist.“

„Ich bin Assistentin der Chefredakteurin“, stellte Chloe
klar. „Und ich mag meinen Job sehr.“ Sie hörte den
defensiven Unterton selbst. Es stimmte ja, in der
Betriebshierarchie war sie trotz der hochtrabenden
Stellenbezeichnung eine Sekretärin, doch Ryder weckte
ihren Widerspruchsgeist.

„Was du nicht sagst“, meinte er gelassen. „Freut mich, das
zu hören.“

„Klingt ja fast, als wärst du überrascht.“
Er musterte sie von Kopf bis Fuß. Chloes Pulsschlag

beschleunigte sich. Sie wusste, was Ryder sah: einen
schlanken Körper mit Kurven an den richtigen Stellen.
Trotzdem war sie nicht das, was man eine Sexbombe nennt.
Das glatte dunkelbraune Haar trug sie lang, und wenn sie
ihren größten Pluspunkt hätte nennen müssen, wäre die
Wahl auf ihre strahlenden blauen Augen gefallen.

Ryders Blick kehrte zu ihrem zurück. „Nein, überrascht bin
ich nicht“, murmelte er. „Enttäuscht übrigens auch nicht.“

Chloe fühlte sich, als würde eine heiße Welle durch ihren
Körper strömen. Moment mal. Flirtet er etwa mit mir?

Ihm entging nicht, dass sich ihre Augen weiteten. Ich bringe
sie durcheinander, stellte er fest. Gut. Immerhin ist sie der
Grund, warum ich heute Abend hier bin. Und sollte mir
nichts Besseres einfallen als der lächerliche Plan, der diesen
Stein ins Rollen gebracht hat, dann darf man mich gern mit
einem kräftigen Tritt aus dem Haus befördern.

Letzteres erlebte Ryder McPhee nicht oft. Er hatte es in
der Internetbranche bis ganz nach oben geschafft. Heute
führte er mit einem Studienfreund ein lukratives Online-
Geschäft und war sehr vermögend. Obwohl er seine



beruflichen Erfolge nicht herausposaunte, galt er inzwischen
als begehrter Junggeselle – eine Tatsache, die ihn belustigte.

Durch Chloe fühlte er sich in die Highschool
zurückversetzt. Und wie damals konnte er auch jetzt dem
Impuls nicht widerstehen, sie zu necken.

Chloe. Ryder wusste noch, dass sie ihren Namen früher oft
buchstabieren musste, damit man ihn nicht
fälschlicherweise mit einem Akzent versah und Chloé oder
Chloë schrieb. Schon damals gab es nichts an ihr, was man
hätte betonen müssen. Sie war genau richtig, und das ist sie
noch heute.

Etliche Jungs hatten für Chloe geschwärmt, weil sie der
hübschen Schauspielerin Shannen Doherty ähnelte, die in
der Erfolgsserie „Beverly Hills 90210“ die Brenda Walsh
spielte. Im Umkleideraum der Schulsporthalle hatte sich
mancher von Ryders Mitschülern über Chloes körperliche
Vorzüge ausgelassen. Er hätte die Kerle am liebsten zum
Mond geschossen.

Um Chloe aufzufallen, hatte er angefangen, sie zu
verspotten. So ähnlich wie gerade eben. Heute gehörte der
Spott zwar nicht mehr zu seinem Plan, doch eins seiner
Ziele hatte er damit erreicht: Sie aus dem Konzept zu
bringen.

Hinter ihm ertönten laute Stimmen. Ryder drehte sich um
und sah einen riesigen Fernsehbildschirm, der den Times
Square in New York zeigte. Wie an jedem 31. Dezember
drängelten sich dort unzählige Menschen, um in das neue
Jahr hineinzufeiern.

„Nur noch eine Minute bis Mitternacht!“, rief jemand im
Saal.

„Bist du eigentlich in Begleitung hier?“, fragte Ryder.
„Wie bitte?“ Verdutzt sah Chloe ihn an. „Ach so. Nein.“
Ihre blauen Augen sind dermaßen hübsch, schoss es ihm

durch den Kopf. „Tja, in dem Fall werde ich es wohl sein.“



„Wer wirst du sein?“
Er seufzte wie jemand, der sich in das Unvermeidliche

fügt. „Der Mann, der dich um Mitternacht küsst.
Irgendjemand muss es ja machen.“

Im Fernseher begannen die Menschen zu zählen: „Zehn.
Neun …“



3. KAPITEL

„Acht.“
Ich soll Ryder McPhee küssen? Chloe starrte ihn an,

während der Countdown unerbittlich weiterging.
„Sieben.“
Jetzt kam Bewegung in die Gästeschar. Paare rückten

enger zusammen, um sich Punkt Mitternacht mit einem Kuss
ein gutes neues Jahr zu wünschen.

„Sechs.“
Hilfe!
„Fünf.“
Amüsiert schaute Ryder sie an.
„Vier.“
Chloe senkte den Blick auf seinen Mund  – einen

ausnehmend schönen Mund, das musste sie einräumen. Die
Lippen sahen irgendwie verheißungsvoll aus, als könnten sie
etwas Aufregendes auslösen. Chloe versuchte, ihre innere
Unruhe niederzukämpfen. Dabei half es ihr nur wenig, dass
der Rest von Ryders Körper mindestens ebenso verlockend
zu sein schien wie sein Mund.

„Drei.“
Er lehnte sich ein wenig vor. Prompt wanderte ihr Blick

von seinen Lippen zu seinen grünen Augen.
„Na los“, sagte er herausfordernd. „Trau dich.“
„Zwei.“
Na ja, es ist schließlich Silvester, also kann ich ebenso gut

jemanden küssen, oder? Wenigstens vergewissere ich mich
auf diese Weise, dass Ryder auf keinen Fall der Prinz ist, auf
den ich warte.



„Warum nicht?“, meinte sie mit einer Lässigkeit, die sie
nicht fühlte. Es kostete sie Mühe, gleichmäßig zu atmen.

„Eins.“
Sie hob den Kopf, während Ryder sich vorbeugte, und ihr

immer näher kam. Wie von selbst schlossen sich Chloes
Lider.

„Prosit Neujahr!“
Ryders Mund berührte ihren. Chloe spürte den kurzen

sanften Druck und die Wärme seiner Lippen. Sie fühlte sich
wie elektrisiert. Unwillkürlich wollte sie zurückweichen, doch
Ryder hinderte sie daran, indem er beide Hände um ihre
Oberarme legte. Sein Kuss wurde drängender. Mit einem
leisen Seufzer gab Chloe ihren Widerstand auf und öffnete
die Lippen.

Die ersten Klänge des traditionellen Lieds Auld Lang Syne
ertönten, doch Chloe nahm kaum etwas von dem Trubel um
sie herum wahr. Es gab nur noch Ryder und sie  – und die
Empfindungen, die seine Berührungen in ihr auslösten. Sein
Kuss, zuerst sanft und warm, wurde immer fordernder. Sie
hörte jemanden stöhnen. Sich selbst.

Dicht neben ihr räusperte sich ein Mann. „Und ich dachte,
ich wäre der begehrteste Junggeselle des Abends.“

Wie aus weiter Ferne drangen die Worte zu Chloe durch.
Die Stimme kam ihr bekannt vor …

Chloe schnappte nach Luft und trat hastig einen Schritt
zurück. Cullen Elliott, der Enkel ihres Chefs! Sie fühlte sich
ertappt. Als sie sich umblickte, musste sie feststellen, dass
der leidenschaftliche Kuss zwischen Ryder und ihr die
Aufmerksamkeit etlicher Partygäste geweckt hatte.

Cullen schüttelte grinsend den Kopf und schlenderte mit
einem Drink in der Hand weiter. Chloe sah Ryder an, der aus
einem unerfindlichen Grund ein wenig ratlos wirkte. Die
letzten Töne von Auld Lang Syne, in dem es um längst



vergessene Bekannte ging, verklangen. Also, diesen alten
Bekannten werde ich garantiert nicht vergessen, dachte
Chloe.

Sie war erhitzt und sehnte sich nach mehr Zärtlichkeiten
von diesem starken attraktiven Mann, der sie eben so
leidenschaftlich geküsst hatte. Ryder McPhee besaß
offenkundig die Fähigkeit, ihr Inneres zum Schmelzen zu
bringen. Andererseits kam er ihr unglaublich fremd vor.
Sonst nie um Worte verlegen, hatte sie keine Ahnung, was
sie jetzt sagen sollte.

Wie benommen registrierte Chloe, dass sich Ryders Lippen
bewegten. Jene Lippen, die ihre eigenen noch vor wenigen
Sekunden berührt hatten.

„Ich fahre dich zurück“, sagte er. „Wo übernachtest du?“
Sie nannte den Namen einer kleinen Pension in der

nächstgelegenen Stadt.
Ryder lächelte. „Das nenne ich einen glücklichen Zufall.

Ich wohne direkt um die Ecke, im Barston Cove.“
Das teuerste und exklusivste Hotel der Gegend. Wäre

Chloe in einer anderen Stimmung gewesen, hätte sie die
Augenbrauen hochgezogen, doch jetzt nickte sie nur.
„Mhm.“

Sanft ergriff er ihren Arm und führte sie durch den Saal zu
ihren Gastgebern. Wie ferngesteuert bedankte sich Chloe
für die Einladung und rief auf dem Weg zur Haustür
mehreren Bekannten Abschiedsworte zu. Neben sich spürte
sie Ryder, der flüchtig mit diesem und jenem Gast sprach.
Seine Stimme war beunruhigend sexy.

Wenig später saß Chloe in einem schwarzen Jaguar und fuhr
mit Ryder durch die Dunkelheit Richtung Stadt. Wie kann er
sich ein Auto leisten, das mehr kostet, als ich im Jahr
verdiene? Ihr Blick fiel auf seine kostspielige Armbanduhr –



und gleich danach auf die Hand, die das Lenkrad sicher
umschlossen hielt.

Sie stellte sich vor, wie es wäre, wenn Ryder sie mit dieser
großen kräftigen Hand streicheln würde. Ein intensives
Verlangen stieg in ihr auf.

Ryder parkte auf halbem Weg zwischen seinem Hotel und
ihrer Pension. Er stieg aus, ging um den Wagen herum,
öffnete die Beifahrertür und streckte Chloe eine Hand
entgegen. „Wie wäre es mit einem Schlummertrunk?“

„Gern.“ Sie legte ihre rechte Hand in seine. Die sexuelle
Spannung zwischen ihnen war deutlich spürbar. Ihr war so
heiß, dass Chloe die kühle Nachtluft kaum spürte.

Dann stand sie in Ryders Suite. Eigentlich war es von dem
Augenblick an klar, als wir die Party gemeinsam verlassen
haben, gestand sich Chloe ein. Die Nachttischlampe
verbreitete schwaches Licht. In einem mit Eiswürfeln
gefüllten Kühler stand eine Flasche Champagner als
Aufmerksamkeit des Hauses.

Allerdings war ein Schlummertrunk kein Thema mehr, als
Ryder beide Hände auf ihre Schultern legte. Er senkte den
Kopf ein wenig, um ihr in die Augen sehen zu können.
„Chloe?“

„Ja“, flüsterte sie kaum hörbar. Sie wusste, dass sie mit
diesem kurzen Wort allem zustimmte, was nun folgen
würde.

Seltsam, wie aus einem alten Bekannten des letzten
Jahres der sexy Fremde des neuen Jahres werden kann, war
Chloes letzter Gedanke, bevor Ryders warme Lippen ihre
suchten – und fanden.



4. KAPITEL

Ohne den Mund von ihrem zu lösen, schob Ryder Chloe
sanft zurück bis an die Wand. Sie unterbrachen den Kuss
auch nicht, als sie sich gegenseitig auszogen. Chloe trug ein
schwarzes Cocktailkleid mit einem eng anliegenden Oberteil
und Ärmeln aus durchsichtiger Spitze. Ryder streifte es von
ihren Schultern herunter bis zu den Ellenbogen.

„Das ist doch verrückt“, stieß sie atemlos hervor.
„Hör auf zu denken, und lass dich einfach fallen.“ Er ließ

seine Lippen zu ihrem Hals gleiten.
Vielleicht hat er recht. Ab morgen werde ich als Fins

Assistentin noch mehr ackern müssen als bisher, also sollte
ich das Leben heute noch mal richtig genießen und die
leidige Tatsache vergessen, dass ich keinen Begleiter für die
Davenport-Party habe.

Ryders Mund zog eine Spur kleiner Küsse bis zu Chloes
Brüsten. Sie war heilfroh, dass sie sich für die verführerische
schwarze Satinunterwäsche entschieden hatte. Er öffnete
den BH und umschloss eine Brustwarze mit den Lippen.
Chloe fühlte sich, als würde Ryder mit seinen Zärtlichkeiten
Funken in ihrem Körper entzünden, die sich immer weiter
ausbreiteten. Sie lehnte den Kopf zurück und schloss vor
Wonne die Augen, während er seine Aufmerksamkeit der
anderen Brust widmete.

Schließlich ging er auf die Knie und ließ seine
Zungenspitze über Chloes Bauch abwärts wandern. Dabei
zog er ihr die restlichen Kleidungsstücke aus, bis sie nur
noch schwarze Seidenstrümpfe trug.

Plötzlich spürte sie seine Zunge an der empfindsamen
Stelle zwischen ihren Beinen. Eine Flamme der Lust loderte



in ihr empor und nahm ihr den Atem.
Chloe riss die Augen auf. Moment mal. Dies ist Ryder,

mein früherer Mitschüler. Der Junge aus der Nachbarschaft.
Mrs McPhees Sohn. Was passiert hier eigentlich gerade?

Ihre Knie bebten. Ryder merkte es und richtete sich auf. Er
hob sie in seine starken Arme, trug sie zum Bett und legte
sie behutsam hin. Gleich darauf streckte er sich neben ihr
aus.

Langsam streichelte er über ihre schwarzen
Seidenstrümpfe. „Ich hab mich früher manches Mal gefragt,
wie du wohl nackt aussiehst“, gestand er lächelnd.

„Jetzt weißt du es.“ Beklommenheit schwang in ihrer
Stimme mit. Chloe versuchte zwar, fit zu bleiben, aber ihr
schlanker Körper hatte mehr mit guten Genen als mit Sport
zu tun.

Ryder betrachtete sie von Kopf bis Fuß. „Stimmt. Jetzt
weiß ich es.“

„Und … Gefällt dir, was du siehst?“
„Gefallen ist weit untertrieben.“
Das Verlangen in seinen Augen war so deutlich zu sehen,

dass Chloe ihre Unsicherheit ablegte. Sie vergrub eine Hand
in Ryders dunklen Haaren und zog ihn an sich, um ihn zu
küssen.

„Du hast noch ziemlich viel an“, raunte sie mit ihren
Lippen dicht an seinen.

„Das lässt sich schnell ändern.“ Er stand auf.
Chloe stützte sich auf den Ellenbogen, um Ryder

zuzuschauen. Er griff in den Kulturbeutel auf dem Nachttisch
und zog ein knisterndes Päckchen hervor. Nachdem er es
auf das Bett gelegt hatte, öffnete er seinen Gürtel und
begann, sich auszuziehen. Dabei nahm er den Blick nicht
von Chloe.

Als er schließlich nackt war, murmelte sie: „Mir gefällt
auch, was ich sehe.“



Er grinste. „Ich gebe mir Mühe.“
„Ach ja? Das musst du erst noch beweisen.“
Ryder zog eine Augenbraue hoch. „Kein Problem.“ Sofort

lag er wieder neben ihr, küsste ihren Hals und zeichnete mit
den Handflächen die Kurven ihres Körpers nach.

Seine Finger schienen überall zu sein. Chloe kostete es
aus, sich von Ryder erregen zu lassen und ihn gleichzeitig zu
berühren. Sie spürte die Muskeln auf seinem Bauch und
Rücken. Mutig ließ sie ihre Hände sinken und streichelte
seine Oberschenkel, um sich schließlich zum harten Beweis
seiner Männlichkeit vorzuwagen.

Jäh wich Ryder zurück. „Ich will nicht, dass es zu schnell
geht“, sagte er mit rauer Stimme.

Er nahm das Kondom aus dem Päckchen und streifte es
über. Dann zog er Chloe in seine Arme. „Wo waren wir
stehen geblieben?“

„Hmm … Irgendwo zwischen wundervoll und fantastisch?“
Sie knabberte an seiner Unterlippe.

„Ja, ich erinnere mich.“
Ryder nahm ihr Gesicht in die Hände und küsste Chloe

leidenschaftlich. Als er sich zwischen ihre Beine legte,
konnte sie es kaum erwarten, ihn in sich aufzunehmen.

Endlich drang er in sie ein. Es fühlte sich hundertprozentig
richtig an. Chloe rief seinen Namen, ballte die Hände und
presste sie in das Bettlaken.

„Du bist so heiß“, flüsterte er mit geschlossenen Augen.
„Ich will dich spüren.“

Instinktiv passte sich Chloe seinem Rhythmus an. Es war,
als würde ein Sturm sie erfassen und umherwirbeln. Sie
spürte, wie sich ihre Muskeln anspannten, bis sie kaum noch
Luft bekam. Dann löste sich mit einem Schlag die Spannung
auf, und ein ungeahnt heftiger Höhepunkt riss sie mit sich.

Ryder fühlte es. Jetzt hielt er sich nicht länger zurück,
presste seinen Mund auf ihren und stieß fest in sie hinein,



um gemeinsam mit ihr zu kommen.

Wenig später lagen sie nebeneinander. Chloe hatte keine
Ahnung, wann sie zuletzt so zufrieden und entspannt
gewesen war. Ihr Kopf ruhte auf Ryders Schulter. Als er ihr
sanft eine Haarsträhne aus dem Gesicht strich, drehte sie
den Kopf und küsste seine Handfläche.

Lange sahen sie sich in die Augen.
„Was war das denn eben?“, flüsterte Chloe.
Er lächelte sie an, und auf einmal spürte sie etwas von der

früheren Vertrautheit in einer Welt, die so unerwartet aus
den Fugen geraten war. Ich hatte Sex mit Ryder!

„Was das war?“, wiederholte er nachdenklich. „Wenn du
das nicht weißt, werde ich wohl langsam alt.“

Wirst du nicht, widersprach sie stumm und wunderte sich
über den Ausdruck in seinen Augen, den sie nicht recht
deuten konnte. „Woran denkst du gerade?“, fragte sie.

„Dass ich in der Highschool noch heftiger in dich verknallt
gewesen wäre, wenn ich gewusst hätte, wie gut wir
zusammen sind.“

„Verknallt? Na hör mal, du warst unausstehlich!“
„Richtig“, bestätigte er. Mit seinem Zeigefinger fuhr er

Chloes Schlüsselbein nach. „Verknallt und unausstehlich. Bis
heute Abend dachte ich allerdings, ich wäre von einer dieser
beiden Plagen geheilt.“

„Von welcher denn?“



5. KAPITEL

Mach jetzt bloß keinen Fehler, mahnte sich Ryder. Wir sind
wieder in der Realität angekommen. Chloe sieht aus, als
wäre sie kurz davor, das Hotel fluchtartig zu verlassen.
Trotzdem muss sie erfahren, dass gerade ein langer Weg zu
Ende gegangen ist – wenigstens für mich.

„Was glaubst du?“, spielte er die Frage zurück.
„Ich weiß es nicht. Auf der Silvesterparty warst du ja

wieder ziemlich frech …“
Ryder verzog das Gesicht, als würde er die Kritik nur

ungern hören. „Du nimmst immer noch kein Blatt vor den
Mund. Okay, wenn ich nach wie vor unausstehlich bin,
müsste ich also das Verknalltsein abgelegt haben.“ Er fuhr
fort, Chloe zu streicheln, und bemühte sich um einen
lockeren Tonfall. „An der Highschool war ich verrückt nach
dir.“

„Das hast du aber gut verborgen.“
„Wirklich? Sag bloß, meine Strategie, dich zu kriegen, hat

nicht funktioniert? Was hätte ich denn noch anstellen sollen,
um dir aufzufallen? An deinen Zöpfen ziehen?“

„Erstens hatte ich nie Zöpfe. Und zweitens: Da du mich
nicht gekriegt hast, kann deine Strategie nicht besonders
gut gewesen …“

Chloe verstummte, als sie bemerkte, dass Ryder seinen
Blick über ihren nackten Körper wandern ließ. Schließlich
sah er ihr wieder in die Augen. „Ich habe dich nicht
gekriegt? Bist du sicher? Mir kommt es nämlich vor, als
hätte ich dich auf die absolut beste denkbare Weise
bekommen.“

Das Blut stieg ihr in die Wangen.



„Jetzt stellt sich die Frage: Wie geht es mit uns weiter?“,
meinte Ryder langsam.

Von einer Sekunde zur anderen fühlte Chloe sich überhaupt
nicht mehr entspannt. „Muss es denn weitergehen? Keine
Sorge, ich erwarte nichts von dir. Du bist zu nichts
verpflichtet, bloß weil unsere Familien mal Nachbarn
waren.“

Ryder hielt inne. Er hatte nie damit gerechnet, nach
spektakulärem Sex als One-Night-Stand abserviert zu
werden und deswegen auch noch gekränkt zu sein. Chloe
redete so nüchtern daher … Wahrscheinlich bin ich nicht der
erste Mann, den sie mit dieser Masche loswerden will,
überlegte er. Fab Davs Umgang mit dem anderen
Geschlecht hat sich seit der Highschool erstaunlich
verändert.

Sie schien auf der Hut vor ihm zu sein, und er konnte es
ihr nicht einmal verübeln. Schließlich hatte er sie früher
ständig gehänselt und geärgert. Einmal waren sie beide auf
einer Party sogar im Swimmingpool gelandet. Chloe hatte
versucht, sich an Ryder vorbeizuschieben. Er war aus dem
Gleichgewicht geraten, hatte sie gepackt und mit ins Wasser
gerissen. Sie war stocksauer gewesen  – nicht zuletzt, weil
sie so gern einen seiner Kumpels beeindrucken wollte. Ryder
wusste noch, dass er den Typen am liebsten erwürgt hätte.

Er stand erst am Anfang seines Projekts, vor Chloe in
einem anderen, günstigeren Licht zu erscheinen. Die letzten
Stunden waren ein sensationeller Auftakt gewesen. Viel
besser, als Ryder es sich ausgemalt hatte – und er hatte es
sich wahrlich oft ausgemalt.

Auf dem Weg ins Büro wanderten Chloes Gedanken zu der
Silvesterparty zurück. Sie konnte immer noch nicht richtig
fassen, was passiert war.



Ich hab mit Ryder McPhee geschlafen, dachte sie
ungläubig, als sie am Kopierer stand und die Blätter durch
die Maschine sausten. Bin ich schon dermaßen verzweifelt,
dass ich einfach so mit einem alten Schulkameraden ins
Bett steige? Offenbar.

Jener Ryder, der ihr am Silvesterabend begegnet war,
unterschied sich jedoch erheblich von dem aus der
Highschool. Heute brauchte er sie nur anzuschauen, und
schon wollte sie ihn. Kaum berührte er sie, wurden ihre Knie
weich. Ein Kuss von ihm, und ihre Widerstandskraft löste
sich in nichts auf.

Sie reagierte so intensiv auf ihn, dass es ihr regelrecht
Angst machte. Diese Angst hatte sie auch dazu getrieben,
sich zu schützen. Der Sex mit Ryder war unvergleichlich
schön gewesen, doch sobald Chloe wieder zur Besinnung
gekommen war, hatte sie instinktiv nach Deckung Ausschau
gehalten.

Zugegeben, sie war frustriert gewesen, weil sie allein zur
Silvesterparty hatte gehen müssen. Aber mit Ryder McPhee
hatte sie nun wirklich nicht gerechnet  – und ebenso wenig
damit, sich plötzlich unsicher und verletzlich zu fühlen.

Mit Ryder zu schlafen, ist ja wohl der beste Beweis dafür,
dass ich in Bezug auf Männer total von der Rolle bin.

Chloe wusste nach wie vor nicht, welchen Mann sie zur Party
ihrer Eltern mitnehmen sollte. Ryder schied als Kandidat
aus, denn falls es zwischen ihnen nicht funktionierte,
würden sowohl seine als auch ihre Mutter davon erfahren.
Das würde alles nur noch komplizierter machen. Chloes
Familie kannte Ryder von früher und erwartete ganz sicher
nichts in Richtung Beziehung zwischen den beiden jungen
Leuten.

Wenn Chloe ehrlich war, musste sie zugeben, dass Ryder
auch aus anderen Gründen nicht als ihr Begleiter infrage



kam. Er wirkte so kultiviert und weltmännisch. Man musste
ja nur seinen Jaguar sehen, um zu wissen, dass er beruflich
ausgesprochen erfolgreich war. Sie hingegen kroch die
Karriereleiter im Schneckentempo hinauf und arbeitete im
Grunde als Sekretärin.

Es gibt keinen Grund, warum er sich für mich interessieren
sollte, sagte sie sich. Vermutlich ist er bloß auf
Gelegenheitssex aus, oder neugierig, wie sich das Mädchen
gemacht hat, das mal in seine Schule ging.

Deshalb hatte sie auch gleich in der Silvesternacht
klargestellt, dass sie nicht davon ausging, dass toller Sex zu
mehr führen müsse. Schließlich hatte Ryder im Bett selbst
bestätigt, dass seine Schwärmerei von früher längst
vergessen war. Und seine Frage „Wie geht es mit uns
weiter?“ … So etwas fragte Chloes Erfahrung nach nur ein
Mann, der auf dem Absprung war. Er hatte es darauf
angelegt, von ihr zu hören, dass sie keine Ansprüche an ihn
stellte.

Soll er mich ruhig für arrogant halten. Immer noch besser,
als ihm die Wahrheit zu sagen: Dass ich noch nie einen One-
Night-Stand hatte  – bis er wieder in meinem Leben
aufgetaucht ist.

Seufzend packte Chloe den Stapel Kopien und kehrte zu
ihrem Schreibtisch zurück. Kurz vor ihrem Ziel prallte sie mit
einer der Elliott-Zwillingsschwestern zusammen.

„Hey, Vorsicht!“
„Tut mir leid, Summer, ich hab dich nicht gesehen.“
„Das glaub ich dir sofort“, sagte Summer gutmütig. „Du

warst mit deinen Gedanken ja meilenweit weg.“
„So was in der Art“, wich Chloe aus. „Suchst du Scarlet?“
Die fünfundzwanzigjährigen Elliott-Zwillinge arbeiteten

beide bei EPH, Summer für The Buzz und Scarlet für
Charisma. Am Anfang war es Chloe sehr schwergefallen, sie



auseinanderzuhalten, doch mit der Zeit hatte sie gelernt,
die Frauen anhand ihrer verschiedenen Modestile zu
unterscheiden. Scarlet kleidete sich gern extravagant und
bunt; Summer hingegen hatte ein Faible für die Mode der
Fünfzigerjahre und erschien oft in Twinsets mit Perlenkette.

„Ich bin mit Scarlet zum Mittagessen verabredet“,
antwortete Summer. „Möchtest du mitkommen?“

Chloe schüttelte den Kopf. „Danke, aber ich hab zu viel zu
tun. Ich werde am Schreibtisch eine Kleinigkeit essen.“

„Tante Finny hat wohl schon losgelegt, wie?“
„Frag lieber nicht“, meinte Chloe leichthin.
Normalerweise unterhielt sie sich gern mit den Elliott-

Zwillingen, doch heute kam ihr die Arbeit als Ausrede sehr
gelegen. Wenn sie mit Summer und Scarlet zum Essen ging,
verriet sie womöglich etwas über Ryder. Und sie wollte nun
wirklich niemandem anvertrauen, welcher Aufruhr seit
Silvester in ihrem Privatleben herrschte, das vorher so gut
wie nicht existiert hatte. Kein Zweifel, Summer würde
mitfühlend zuhören, doch angesichts ihres eigenen
wohlgeordneten Lebens könnte sie Chloes Lage bestimmt
nicht nachvollziehen. Summer hatte einen festen Freund mit
einer leitenden Position in der Werbebrache. Chloe
vermutete stark, dass bei den beiden in der nächsten Zeit
eine Verlobung anstand.

„Okay, aber du siehst aus, als wärst du vom Wochenende
noch total durcheinander. Falls du ein offenes Ohr brauchst,
stell ich mich gern zur Verfügung.“

„Vielen Dank. Das ist lieb von dir.“ Chloe lächelte tapfer.
Summer ist nicht dumm, ebenso wenig wie irgendeiner ihrer
zahlreichen Verwandten. Wie vielen Elliotts mag wohl
aufgefallen sein, dass ich die Silvesterparty zusammen mit
Ryder verlassen habe?

Kaum war Summer gegangen, klingelte das Telefon. Chloe
griff mechanisch zum Hörer und meldete sich wie immer:


